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mißhandelten und gemordeten Bruder vergißt („Kain, wo ift dein
Bruder Abel?", „Soll ich meines Bruders Hüter fein?"), eine folche
Kirche Chrifti, des Menlchenfohnes, ill gerichtet — fo wahr Gott lebt!

Parpan, ii. September 1934. Leonhard Ragaz.

Rundfchau | 0
Zur Chronik.

1. Weltpolitijches. 1. In Europa. Die Außenminifter der fkandinavifchen Länder

haben fich wieder zu gemeinfamen Beratungen zufammengefunden.
De Valera fcheint unter dem Einfluß der fehr fchwierig gewordenen Wirt-

Ichaftslage an eine Verföhnung Irlands mit England zu denken. Zwifchen den
Führern der Oppofition, dem demokratifchen Cosgrave und dem fafchiftifchen
O'Duffy feien ftärke Reibungen entftanden.

In Malta hat die engliSdïe Verwaltung das Italienifche als Amtsfprache
abgefchafft, was in Italien bedeutende Verftimmung erzeugte.

Frankreich hat zwei feiner, fehr ungleich wertvollen, führenden Männer
verloren, Martellali Liautey, den Eroberer und Pazifikator Marokkos, und François
Coty, den großen Parfumfabrikanten, einftigen Herrn des „Figaro" und halb-
fafchiftifchen Politiker.

2. Außerhalb Europas. Die chinefifchen Kommuniften fcheinen in der Provinz

Fukien wieder vorzudringen.
Gandhi fcheint im Panindifchen Kongreß wieder obenauf zu kommen. Sein

völliger Rückzug von der Politik wäre alfo eine Erfindung (er wäre wohl auch
innerlich unmöglich). Aber er habe wieder gefaltet, zur Sühne für die Anzeichen
von Nepotismus und anderer Korruption in der nationalen Bewegung.

Bolivien und Paraguay fcheinen des fchrecklichen und finnlofen Krieges, der
in der „Grünen Hölle" ihre Männer verfchlingt, doch endlich müde zu fein. Sie
haben fich wieder an den Völkerbund gewendet.

In Algier, beSonders in der Stadt Conftantine, wo Sie Dutzende, nach andern
Angaben über hundert Todesopfer gekoftet haben, find wieder Judenverfolgungen
gefchehen.

Der der Ermordung Arlosoroffs, des hervorragenden Vertreters für politifche
Angelegenheit in der Jewish Agency, befchuldigte Revifionift Stavifki ifl in
zweiter Inftanz wegen Mangel an fchlüffigen Beweifen freigefprochen worden,
was in der Arbeiterfchaft große Erregung verurfacht habe.

//. Wirtfchaflliches und Soziales. 1. Außerhalb Europas. Die Vereinigten
Staaten find endgiltig dem Internationalen Arbeitsamt beigetreten — eine fehr
wichtige Tatfache.

Die Zahl der Arbeitslofen ift dort nach amtlichen Angaben von 13 auf 8

Millionen gefunken, aber fie ift in der letzten Zeit wieder gewachfen. Die Zahl
der Gewerkfchaflsmitglieder ift auf 4 Millionen geftiegen.

mordung des Dr. Klaufener aufgeregt hat, als über die Verbrennung feiner Leiche.
Natürlich: jene widerfpricht bloß einem Gottesgefetz, diefe aber einem Kirchen-
gefetz.

Gegen die katholifchen Sünden diefer Art richtet fich die in Luzern erfdiie-
nene, offenbar gut kirchliche Schrift von Ernft Kirchenmann: „St. Ambrofius und
die katholifchen Bifchöfe". Leider kommt fie zu fpät.



In Milwaukee hat ein unter der Sympathie des Großteils der Bevölkerung
durchgeführter Streik in der „Elektrizitätsgefellfchaft für Licht und Straßenverkehr"

die Unternehmer rafch zur Kapitulation gezwungen. Für die Baumwoll-
arbeiter ill durch die Nira die 40-Stundenwoche auf die 36ftündige herabgefetzt
worden, bei 10 Prozent Lohnerhöhung!

In Japan fei die Not der landwirtfchaftlichen Bevölkerung wegen Preisfturz
rieSengroß — Hungerelend.

2. Europa. Polnifche Arbeiter der Zeche Escarpelle in Lens in Nordfrankreich
fchloffen mißliebige franzöfiSche Vorfteher in den Gruben ein und wurden

in ziemlicher Zahl ausgewiefen, was in Polen böfes Blut machte. (War es wohl
auch ein Stück Revanche für polnifches Vorgehen gegen korrupte franzöfifche
Geschäftsleute? Ich habe übrigens Schon vor zwei Jahren Scharen folcher polnifcher
Arbeiter, die wegen Arbeitslofigkeit heimgewiefen wurden, in Liévain-Lens mit
ihren Bündeln vor ihren Häuschen fitzen fehen, ein herzbewegendes Bild.)

In Irland haben fich Bauern, denen ihre übrigens fall wertlos gewordenen
Rinder verfteigert werden follten, mit Gewalt zur Wehr gefetzt.

In Spanien hat der große Streik der Landarbeiter zum Teil bedeutende
Erfolge gehabt. Der minimale Taglohn wurde von 3 auf 5 Pefetas hinaufgefetzt.
(Ob überall?) — Auch die Metallarbeiter haben in einem drei Monate dauernden
Streik die 44-Stundenwoche für ganz Spanien durchgefetzt.

Ein internationaler Genoffenfchaftskongreß in London verhandelte über die
politifche Neutralität des Genoffenfchaftswefens und hielt daran feft.

///. Natur und Kultur. 1. Große Ueberfchwemmungen in China und
Japan kontraftieren mit der furchtbaren Trockenheit in den Vereinigten Staaten,
welche die Abfchlachtung von Millionen von Rindern verurfacht und Roofevelts
Schwierigkeiten gewaltig vermehren. — Auch in der Weftfchweiz (im Jura) und
der Innerfchweiz und OftSchweiz haben verheerende Unwetter getobt. Aus den
Bergen werden ganze Reihen von Abftürzen gemeldet. (Hat diele Bergfteigerei
als Sport eigentlich Sinn und Recht? — Frage eines Kindes der Hochalpen, das
fie leidenschaftlich liebt.)

2. Ein Luftfchiff der Swiß Air ift bei Tuttlingen (Württemberg) abgeftürzt —
12 Todesopfer!

In Indien ift ein Fährfchiff mit 170 Perfonen verfunken. Der amerikanifche
Paffagierdampfer „Moor Caftle" ift, auf fehr feltfame, auf ein Verbrechen
hinweifende Art, verbrannt. Ueber 200 Todesopfer!

Welch ein abfurdes Schaufpiel, diefe Tour de Suisse, — welch ein Zeichen
der Verflachung und Leere!

Wie man wenigftens die fchlimmilen Aeußerungen des ruchlofen Verkehrs-
majehinismus bekämpfen kann, zeigt folgende Notiz:

„Leslie Höre Belifha, der neuernannte Verkehrsminifter, beginnt rafch populär
zu werden. Bis vor kurzem kannten ihn nur Seine Wähler und die

Berufspolitiker. Die Unterhausmitglieder fchätzten den damaligen Unterftaatsfekretär
im Finanzminifterium wegen feiner witzigen Schlagfertigkeit, die mit Sachkenntnis

verbunden war, aber die Oeffentlichkeit kannte den jungen, ehrgeizigen
Politiker nicht. Da kam die Chance. Der bisherige Verkehrsminifter Steßley wurde
zum Arbeitsminifter befördert. Höre Belifha wurde Verkehrsminifter — und
Stürzte fich mit Feuereifer in die Arbeit. Zunächft nahm er das Problem der
Verkehrsunfälle vor. Am verkehrsreichflen Tage des Jahres, dem Auguft Bankholi-
day, fuhr er mit feinen Beamten Stundenlang auf den gedrängten Chauffeen herum,
um die Probleme aus der Anlchauung kennen zu lernen — ein vergnüglicher Feiertag.

Dauernd läßt er Polizei-Autogiroflugzeuge über London kreuzen, um den
Verkehr von oben zu beobachten. Sieht man So ein Flugzeug, fo heißt es im
Volksmund: da oben fliegt Höre Belifha. Und jetzt hat fich der eifrige Minifler
der Schläfer angenommen. Er hat durch Verordnung das Hupen der Autos
zwifchen 23.30 Uhr und 7 Uhr verboten. Zunächft in London. Begeifterte Briefe an
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die Zeitungen und an den Minifler waren die Antwort der vom Lärm befreiten
Londoner. Die Verkehrsunfälle aber nahmen im Gegenfatz zu manchen Befürdi-
tungen nicht zu. Vier Tage war die Verordnung in Kraft. Da fuhr der Minifler
mit einigen Beamten nachts Stundenlang durch London. Er hörte nur SechsmaS

hupen — und war begeistert. Er verzichtete auf den wohlverdienten Sdilaf, fuhr
ins Minifterium und verordnete noch in der Nacht das Hupverbot für ganz
Großbritannien. Zwar knurren einige Gemeindeverwaltungen über den diktatorifchen
Minifler, der fie nicht einmal gefragt hat, aber er hat eine gute Preffe."

Etwas Erhebendes: Am i. Augufl wurde in England die im Jahre 1834 an
diefem Tage gefchehene Aufhebung der Sklaverei gefeiert. Alle Glocken läuteten
um Mitternacht vom 31. Juli zum 1. Auguft. Solches follte die Aufgabe der Glok-
ken fein, nicht Militärverherrlichung.

In Holland ift der große Pionier-Architekt Berlage geftorben, ein Mann, der
wahrhaftig Erwähnung und Dank mehr verdient, als Taufende von Politikern,
Oberften und Generäle!

V. Religion und Kirchen. In Kopenhagen hat ein Weltkongreß für freies
Chriftentum und religiöfe Freiheit ftattgefunden. Die Heilsarmee hat einen
weiblichen General gewählt, Evangeline Booth, die bedeutende Tochter von Charles
und Katharina Booth. Die Heilsarmee bleibt damit nur in ihrer Tradition. Katharina

Booth war eine der erften Vorkämpferinnen der Frauenbewegung und in der
Heilsarmee wurden die Frauen immer als den Männern ebenbürtig behandelt.

Zu meinen Bemerkungen über Bruder (beffer: Vater) Stanger von Möttlingen
in der „Chronik" des letzten Heftes erhalte ich folgenden Brief:

Zürich, 11. Aug. 1934.
Sehr geehrter Herr!

Geftatten Sie mir, zu den Bemerkungen über Möttlinger Bewegung und Vater

Stanger in Nr. 8 der „Neuen Wege", Seite 364, eine Richtigftellung
anzubringen.

Es ift nicht richtig, daß Vater Stanger in Hitler einen Gottgefandten zu
erkennen glaubte. Stanger hatte zwei oder drei Jahre vor Hitlers Aufftieg und
Sieg einen Schlaganfall erlitten, der ihn körperlich ganz hilflos machte und auch
feine Geifteskräfte wefentlich reduzierte. Nur im Zentralllen blieb er merkwürdig

klar und unerfchüttert. Ueber die Außenwelt bekümmerte er fich nicht.
Er las keine Zeitung, und da er fehr fchwerhörig war, geftaltete fich der
Verkehr mit ihm fehr mühfam. Er blieb auf die allernächste Umgebung
angewiefen. Unter diefen gab es einige, und zwar Frauen, die allerdings Hitler als
den großen Retter anfchauten und dem alten Mann wohl dergleichen vorfchwärm-
ten. Aber zu irgendweichem Urteil war er gar nicht befähigt und er hat fich
eines folchen enthalten! Bei der Beftattungsfeier wurde zu unferem unwilligen
Erftaunen von einer Seite, die aber ihn gar nicht näher kannte, Stanger auch für
die Nazifache in Anfpruch genommen. Daher wohl das Gerücht, darauf Sie
fußen.

Die maßgebenden Mitarbeiter Stangers haben — das weiß ich aus vielfachen
Aeußerungen — das götzendienerifche, heidnifche in Hitler und der ganzen
NSPD. mit fcharfem Blick erkannt und ihrerfeits alles getan, um diefen Geift von
der Arche fernzuhalten. Wo man, wie in der Arche, allem Hochmut, befonders
dem religiöfen, fo fcharf zu Leibe geht und im Hochmut geradezu den Sieg
Satans fchaut, mußte man doch felbftverftändlich auch merken, was für Kräfte
in der Hitlerei die treibenden find. Oeffentlich durften fie es ja nicht fagen,
wenn nicht die Arche gefchloffen und damit verhindert werden follte, das
Rettungswerk an den Seelen zu treiben, die Frieden und Heil fuchen. Aber in
vertraulicher Ausfprache hielten oder halten Sie nicht zurück.

In der Arche wird nie auf Politifches Bezug genommen, und immer wieder
werden die Galle gebeten, auch in ihren Unterhaltungen Sich nicht auf Politifches
einzulaffen. So ift Möttlingen wie eine „Intel der Seligen" in diefem Unglück-
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liehen DeutSchland. Und darum fühlen fich auch die Schweizer und Holländer
dort fo wohl, wie wenn Sie daheim wären.

Daß Stanger und feine Brüder nicht alle Seiten der Reichsgottesbotfchaft zum
Rechte kommen laffen, fondern fich auf das Zentrale: das Verhältnis des Menfchen
zu Gott befchränken, ift richtig. Aber eben für diefe Seite hatte Stanger feine
Berufung empfangen und dafür feine erftaunliche Gabe, durch die er Taufenden
zum Segen geworden ill. Uebrigens find es bekanntlich meift die „Einfeitigen"
gewefen, die etwas Großes und Bleibendes gewirkt haben in der Gefchichte des
Reiches Gottes.

Mit Blumhardt Vater, befonders mit deffen Anfängen in Möttlingen, hatte
Stanger eine frappante Verwandtfchafl, wenn auch keine direkten Bezienungen
beftanden und Stanger von Blumhardt merkwürdig wenig wußte. „Vergröbert"
nennen Sie feine Art, fagen wir dafür lieben „laienhaft". Den Mangel an
Bildung fpürte man ihm überall an. Aber der unerfchütterliche Glaube, der keinen
Zweifel kennt an der Macht und Wirklichkeit Gottes, der unbedingte Gehorfam,
die felbftlofe Liebe, die den Sünder umarmt und dem Elendeften den Himmel
auftut, die völlige Freiheit von kirchlichen, menfchlichen Bindungen, und befonders
von der Liebe zum Geld find wahrlich auch Zeichen, daß Stanger ein Gottesmann

war. Ihr bezüglicher Schluß ift nicht berechtigt, weil auf unrichtiger Vorausfetzung

beruhend. In der Arche erlebte man ein Stück urchriftlichen Wefens im
Glauben, in der Liebe, in der ganzen Art des Zufammenlebens.

Wenn Sie es kennten, hätten Sie Ihre Freude daran. Natürlich muß man,
wie überall, dem Gegenftand einer Unterfuchung einige Liebe entgegenbringen,
fonft dringt man nie ins Wefen ein. Das gilt von der Naturwiffenfchaft wie von
der Hiftorie.

Ich wollte Ihnen das mitteilen und ich denke, daß Sie meinen Bemerkungen
das Vertrauen fchenken, darauf ich Anfpruch habe und daß Sie wenigftens den
Satz korrigieren, Stanger habe in Hitler den Gottgefandten gefehen, und darum
könne er kein Gottesmann gewefen fein.

Mit Hochfchätzung grüßt Sie
Joh. Schlatter, Pfarrer.

Ich bemerke dazu: Es freut mich aufrichtig, wenn Vater Stanger nicht in
den furchtbaren Irrtum über Hitler gefallen ift. Meine Bemerkung flützte fich
auf Mitteilungen, die im Maiheft 1933 des „Reformierten Kirchenblattes der
Schweiz" erfchienen waren, und zwar aus der Feder des Pfarrers Veller, eines
der bekannteften, und wie ich zu glauben Urfache hatte, anerkanntesten Vertreters
der Sog. Möttlinger Bewegung. Seine Behauptungen Schienen mir durch
Gegenerklärungen, z. B. auch Pfarrer Schiatte«, nicht genügend widerlegt zu fein oder
fanden nicht meine volle Beachtung.

Ich bringe alfo die Berichtigung gerne und danke dafür. Was aber meine
Vergleichung mit dem Blumhardt (ich habe an beide gedacht) betrifft, fo muß ich
allerdings bei meinem Urteil bleiben. Doch bezieht fich die „Vergröberung" nicht
auf den Umfland, daß Vater Stanger ein ungefchulter Mann des Volkes und
kein Theologe war (wie kann man mir folches zutrauen?), fondern auf anderes,
wovon ich aber jetzt nicht reden will. Arg fchienen mir die mir zuverlälfig
mitgeteilten politifchen Urteile, z. B. über den Sozialismus. Gegenüber der Blum-
hardtfehen Reichsgottesbotfchaft ift die Stangers Sicher eine „Verengerung". Die
Vergleichung mit den Blumhardt foli aber keine Herabfetzung Stangers fein,
fondern bloß erklären, warum uns andern Stanger eben nicht fein konnte und kann,
was er vielen Menfchen ift. Eins „anhängen" wollte ich ihm auf keinen Fall.

Auch der Oxforder Bewegung will ich nichts „anhängen", fondern behalte
mir eine gründliche Stellungnahme zu ihr vor, aber zu ihrer in den Zeitungen
enthufiaftifch gepriefenen Tagung in Thun mache ich einige Fragezeichen. Es werden

befonders zwei Zufchriften von den Bundesräten Pilet und Etter erwähnt.
Hat Pilet feine Zufchrift wohl mit der gleichen Feder gefchrieben, wie feine Er-
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laffe zur Entrechtung des Bundesbahnperfonals, hinter der die Auslieferung der
Bundesbahnen an den Kapitalismus lauert? Und wie feine Freiburger Verherrlichung

fafchiftifcher Lofungen? Soll das die „Rückkehr zum Evangelium" fein?
Hat Etter feine Zufchrifl mit der gleichen Feder geschrieben, wie feine von
Unwiflenheit und Haß diktierten Ausführungen über den Sozialismus? Und Soll die
Nichtzulaffung Rußlands in den Völkerbund etwa eine Rückkehr zu Chriftus
bedeuten?

Dazu noch eine Frage: hat man wohl gehört, daß die urchriftliche Gemeinde
Zufchriften von römifchen Prätoren empfing? Hat Kierkegaard mit feiner Warnung

vor der offiziellen Protektion der Sache Chrifti Recht oder Unrecht?
Dies allo nur einige vorläufige Fragezeichen. Wir wollen gern abwarten,

wie fich die gewaltigen LoSungen von Thun („TotalitätsanSpruch Chrifti" auf
Politik, Wirtfchaftsleben, alles Leben überhaupt und fo fort) erfüllen. Es find ja
unfere alten Lofungen!

Parpan, 13. September 1934-

Zur fchweizerifchen Lage.

I. Seit ich diefe Rubrik eingeführt habe, ill es fall immer meine Gewohnheit
gewesen, mit der Frontenbewegung zu beginnen. Diesmal unterlaffe ich es. Denn
mir fcheint, es habe fich fchon erfüllt, was ich ftets als ihren wahrfcheinlichen
Ausgang betrachtete: daß Sie als folche nicht allzu viel ausrichten, aber der Reaktion
eine vermehrte Kraft geben und teilweife in diefer aufgehen werde. Die Zeichen
der Zerfetzung und Ohnmacht der Fronten als folcher mehren fich rafch, aber die
Reaktion flutet daher wie ein flärker Strom — vorläufig!

Ihr ift etwas zuzufchreiben, was ich zum Verhängnisvollften rechne, das in
der Schweizergefchichte je fich ereignet hat, durch Schweizer felbft herbeigeführt:
die Stellung zum Völkerbunde, die durch unfer Verhalten gegenüber dem Eintritt
Rußlands ausgedrückt wird. Denn Sie ift eine Verleugnung und Preisgabe des
Beften, was uns an fchweizerifchem Lebensrecht und Lebenswert gefchenkt
geworden war, eben des Völkerbundes felbft. Was man auch etwa für Bedenken
in Bezug auf Rußlands Zutritt hegen mochte, fo fleht Eines feft: Dadurch wird
gegenwärtig der Völkerbund gerettet. Und dagegen wehrt fich die Schweiz in denen,
die leider Gottes diefe Sache vertreten in diefem Bundesrat, diefem Motta,
dem Vertreter unferer Außenpolitik, der unfer Unheil ift, und feiner größtenteils
aus den dickfchädeligflen und herzensengflen Reaktionären der Schweiz zufammengefetzten

Kommiffion für das Auswärtige. Und warum wehrt man fich? Aus feiger
fpießbürgerlicher Kommuniftenangft zunächft. Ob Motta, der Bundesrat und feine
Kommiffion wirklich befchränkt genug find, zu meinen, der Kommunismus oder auch
nur ein weiteres Wachstum des Sozialismus werde dadurch von der Schweiz ferngehalten,

wenn wir gegen Rußlands Mitgliedschaft beim Völkerbund demonftrier-
ten, weiß ich nicht. Dann käme auf einmal wieder jener helvetifche Größenwahn
zum Ausdruck, der überall da einfetzt, wo Befcheidenheit am Platze wäre, während

da, wo unfer Beifpiel etwas bedeutete, wie im Falle der Abrüftung, es auf
einmal Größenwahn heißt, an fo etwas auch nur zu denken. Es kann aber auch
noch etwas anderes dahinter flecken. Ich habe in der Rubrik „Zur Weltlage" auf
jenen „Kreuzzug" gegen Rußland hingewiefen, von dem die fchwärzefte Reaktion,
verbunden mit Hitler und dem Vatikan (jedenfalls einem Teil der Träger der
vatikanifchen Politik) träumt. Es ift durchaus nicht unmöglich, daß folche Ein-
flüffe auf Männer wie Motta und Etter wirken, während Pilet und die andern
mehr durch die fafchiftifche und halbfafchiftifche Reaktion beftimmt fein werden.
Freiburg ift ja nahe bei Bern. Es ift fchwerlich ein Zufall, daß zwölfhundert
Mitglieder des katholifchen Schweizerifchen Studentenvereins, den Bundesrat Etter
protegiert, eine befondere Refolution gegen Rußlands Eintritt gefaßt haben. Ferner

flehen wir vor der Tatfache, daß unfere Schweizerischen GeSchicke in wichtigsten

Entfcheidungen von der „Neuen Zürcher Zeitung" (die Sich in diefer Sache
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redaktionell und mit dem großen Politiker Konrad Falke befondere Lorbeeren
geholt hat), der „Liga für das Chriftentum" (die Redaktor Kundert vom „Land-
fchäftler" mit Recht als „Liga gegen das Chriftentum" dargeftellt hat), der
fchweizerifchen Offiziersvereinigung, den Herren Bircher, Möckli (Redaktor des „Schweizer

Soldaten") und Hoppeler beftimmt werden. Es ift natürlich ganz unnötig,
die Gründe diefer Leute zu unterfuchen. Man frage, wie viele von denen, die
das fozialiftifche Rußland mit foviel moralifchem oder gar religiöfem Pathos
bekämpfen, je ein Wort gegen das meuchelmörderifche Hitlerregime oder das
„Marxiften" abfchlachtende Dollfuß-Regime gefagt haben und ob diefe Leute fich dem
Wiedereintritt Hitlers in den Bund mit einem Wort widerfetzen würden, dann
weiß man, was man von diefem Pathos zu halten hat.1)

Traurig ift, daß wir andern diefen Leuten und ihren offiziellen Helfern folche
Entfcheidungen überlaffen muffen. Wieviel Völker werden wohl in bezug auf
die Lenkung ihrer Außenpolitik fo wenig Demokratie haben, als die „freie

1) Ein Motiv kommt als Möglichkeit der Erklärung für die Angft wenigftens
des fpezififch militariftifchen Teiles unteres fchweizerifchen Eintrittsgegner auch
noch in Betracht: Sie fürchten vielleicht, Rußland könnte etwa, wie früher fchon,
fehr radikale Abrüftungsvorfchläge machen. Abrüften zu muffen aber käme
ihnen, auch wenn wir einmal eine Lage hätten, die das zu keinem Wagnis
machte, wie Tod vor.

Inzwifchen hat ausgerechnet das Komitee des „Evangelifchen Kirchenbundes",
in herzlicher Eintracht mit der Action Française und Hitler-Deutfchland, dem
Bundesrat zu feiner Haltung gratuliert und ihn aufgefordert, weiterhin
Vorkämpfer der Glaubens- und Gewiffensfreiheit zu fein.

Dazu bemerke ich folgendes: Mit der Kompetenz des „Kirchenbundes", im
Namen des Kirchenvolkes fo zu reden, fleht es ähnlich wie mit der Kompetenz
des Bundesrates und feiner Kommiffion, im Namen des Schweizervolkes zu reden.
Wie diefer, redet er bloß im Namen des reaktionären Bürgertums. Damit ift
fchon ein Zweites gefagt: Durch diefen Akt erklärt fich der „Kirchenbund" als
einen Teil des bürgerlich-reaktionären Parteifyflems. Die Pfarrer und Laien, die
fich in diefe Front einreihen, tun fich viel darauf zugute, daß fie „politifch neutral"
feien, fie können nicht genug über den fozialiftifchen Klaffenkampf fchimpfen und
verurteilen immer wieder die paar Pfarrer, die fich mit Chriftus auf die Seite des
Proletariates geftellt und darum auch den Schritt des Anfchluffes an eine fozialiftifche

Partei gewagt haben. Das heißt in den Augen jener Kirchenleute „das
Evangelium mit Politik vermengen". Aber wenn fie felbft mit dem bornierteften
reaktionären Bürgertum in feinem Klaffenkampf Hand in Hand gehen, und zwar
immer wieder, nicht nur in diefer Form, fo ill das politifche Neutralität. Weiter:
Sie wenden Sich an einen Bundesrat als heroifchen Vorkämpfer von Glaubens- und
Gewiffensfreiheit, der auf jede Weife durch ftets neue Verfuche einer Lex Häberlin
durch Preßukaffe und Aehnliches, diefe Glaubens- und Gewiffensfreiheit fo weit zu
unterdrücken trachtet, als man dies durch folche Maßregeln überhaupt kann. Man
erkennt daraus, wie diefe Wahrung der Glaubens- und Gewiffensfreiheit gemeint
ift. Auch hat man nie davon gehört, daß der Kirchenbund zum 30. Juni oder 25.
Juli oder 12. Februar etwas zu fagen gehabt hätte. Und endlich die Hauptfache:

Rußlands Eintritt in den Völkerbund in diefem Augenblick ift geeignet, die
Gefahr eines japanifch-polnifch-deutfchen Angriffs auf Rußland und damit eines
neuen Weltbrandes, der ficher auch die Schweiz verzehrte, zu vermindern.
Ausgerechnet dem tritt mit dem Bundesrat der Kirchenbund entgegen. Man wird
künftig wiffen, was man von feinen gelegentlichen Friedens- und Völkerbundsgebärden

zu halten hat. Wenn jener Weltbrand ausbricht und auch über die
Grenzen der Schweiz fchlägt, dann wird man, wenn nicht durch menfchliches, fo
doch durch göttliches Gericht, dafür auch von diefen Dienern Chrißi Rechenfchafl
fordern, die Handeln nicht Chriftus, fondern dem bürgerlichen Klaffenvorurteil
und Klaffenkampf dienen. 17. September 1934.
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Schweiz"? Untere Bundesverfammlung hätte ja, auch wenn fie nicht der Jafage-
Automat wäre, der fie ift, zu diefer Sache, die für das Leben der Schweiz io viel
bedeutet, nichts zu fagen. Wie lange foli ein folcher Zuftand noch dauern?

Die etwas weniger reaktionäre bürgerliche Preffe hat zwar nicht mitgehetzt,
aber nur fehr fchüchtern und vereinzelt Widerftand geleiftet. Ehre verdient die
Vereinigung für den Völkerbund, die den Mut hatte, das zu vertreten, was ganz
offenkundig allein im Intereffe des Völkerbundes wie der Schweiz war. Wir
Steilen das umfo lieber feft, als wir fonft ja vieles gegen deren Leitung einzuwenden

hatten.1)
Die Folgen werden kataftrophal fein und find es fchon. Die Schweiz wird in

den Augen aller freieren und weitblickenderen Menfchen endgiltig das Land der
feigen und befchränkten Spießbürger erfcheinen. Darüber kann der Beifall der allerdun-
kelften Dunkelmänner der Welt, hinter denen zum Teil die Rüftungsinternationale
nebft dem auf das ruffifche Petroleum fpekulierenden Herr Deterding und Genoffen
Stehen, nicht hinwegtäufchen. Schon ift Motta in keine einzige Kommitfion des
Völkerbundes mehr gewählt worden. Man wird in Genf nun endgiltig wiffen,
was man von diefem kleinen Rhetor zu halten hat. Und ausgerechnet diefer
Mann, der an einem entfcheidenden Punkte, in dem des Völkerbundes, diefen verrät,

durch ganz unfachliche Motive, Parteiengigkeit und vielleicht auch konfef-
fionelle Gesichtspunkte beftimmt, foil der Vertreter der Völkerbundsfache in der
Schweiz fein!

Der Völkerbund ill für uns verloren. Ob man feinen Sitz von Genf
wegnimmt oder nicht, ift nun Nebenfache. Wer wird fich nun noch für ihn im
Zufammenhänge mit der Schweiz begeiftern können? Es ift zwar eine
Unwahrheit, wenn man behauptet, die Mehrheit des Schweizervolkes fei gegen den
Eintritt Rußlands — ein paar reaktionäre Cliquen find nicht das Schweizervolk.
Und es ill eine traurige Ausrede, wenn man tut, als ob ein Ja der Schweiz oder
eine Enthaltung eine Initiative zum Austritt der Schweiz und den Austritt felbft
herbeigeführt hätte. Eine Initiative vielleicht, aber niemals einen Erfolg derfelben.
Nun aber find wir moralifch ausgetreten, der Völkerbundsgedanke wird kein lebendiges

Element unferes fchweizerifchen Lebens mehr fein; wir haben uns bloß noch
zu fchämen. Er war aber das befle. Er war ein Verfuch, das Befte am politischen
Schweizertum auf die Organifation Europas, ja der Welt, zu übertragen, wodurch
auch das Exiftenzrecht und die Exiftenz der Schweiz im tiefften gefichert
worden wären. Diefes Befte haben wir, klein, feig und befchränkt, verleugnet. Es
ill ein tödlicher Streich, den wir uns felbft beigebracht haben. Es Spenden uns
Beifall Reaktion und Fafchismus aller Arten, und vor allem Hitler-Deutfchland.
Denn an feine Seite haben wir uns geftellt, feine Gefchäfte beforgt, für es Partei
genommen. Wahrhaftig, fo lange die Schweiz befteht, ift nie von Schweizern etwas
getan worden, was feinem Wefen nach jo fehr Landesverrat bedeutete, als diefe
Entfcheidung, durch folche getroffen, die fo fehr bereit find, denen, die über wahre
Landesverteidigung anders denken als fie, folchen Landesverrat vorzuwerfen. So
lange die Schweiz befleht, ift die Zukunft der Schweiz nie fo preisgegeben worden,
als von diefen Leuten, die fich jeden Tag brüften, auf dem Boden der Landesverteidigung

zu flehen. Ich aber geftehe: Kein Schlag, den mein Schweizertum, mein
fchweizerifches Hoffen und Glauben je erlitten, hat mich fo bis ins Mark getroffen,

als diefer Verrat der Schweiz am Völkerbund und an fich felbft.2)
II. Neben diefer fundamentalen Tatfache ift alles, was noch von den

fchweizerifchen Dingen der Berichtszeit zu fagen ift, klein und bedeutungslos. Es ift ja
in der Hauptfache auch wieder das Walten einer ebenfo anmaßenden als feigen

x) Welch traurige Mittel die bürgerlich - reaktionäre Hetze gegen Rußlands
Eintritt für gut genug hielt, zeigte die durch die Zeitungen gehende Lüge von
einem Netz ruffifcher revolutionärer Spionage, das die Schweiz überziehe.

2) Von den wirtfchaftlichen Folgen diefer Haltung unferer Reaktion habe ich
nicht geredet. Sie können auch ganz verhängnisvoll fein.
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Reaktion. Dazu gehört — und es gehört zu jener Parteinahme für das Hitlertum
— daß diefes immer wieder durch das Radio unfer Volk beeinfluffen darf (gottlob

nicht immer mit dem gewünfchten Erfolg), während die ohne Zweifel fafchi-
StiSch gefinnte Leitung diefes Radio (ein gewiffer Rambert?) eine Antwort nicht
erlaubt, fehr fachliche Vorträge von Vertretern der Arbeiterfchaft verbietet oder fo
zenfuriert, daß Sie verzichten; dazu die Liebedienerei, die eine Libera Stampa
verwarnt, weil fie den italienifchen Kronprinzen als das bezeichnet, was er
wahrfcheinlich ift, während man Rußland auf die unfäglichfte Weife befchimpfen läßt
und bloß eingreift, wenn man (gegen den „Pilori" von Oltramare) es tun muß.
Man läßt über Thayngen deutfehe Flugzeuge Propagandaliteratur für Hitler
abwerfen; man regt fich nicht auf, wenn ein Emigrant in Zürich durch Hitler-
Agenten nach Deutfchland verfchleppt wird; man behandelt die Emigranten
fchlecht und wirbt an diefen oft fo bedeutenden und hochftehenden Menfchen keine
Freunde (wieder „Landesverteidigung"!), man läßt deutSche Blätter uns gegen
Frankreich verhetzen und wehrt fich kaum oder nur dürftig, aber wenn Krufe,
der Enthüller der Wahrheit über den Reichstagsbrand, in der Schweiz auftaucht,
ift der Bundesanwalt fofort hinter ihm her. Man treibt mit der Neutralität einen
Götzendienft, aber wenn man einmal der Neutralität einen Dienft erweifen follte,
durch Stellung einer Polizeitruppe für die Ueberwachung der Abftimmung in der
Saar, dann macht man fich wieder klein und hat Heidenangft. JSo wird auf alle
Weife, im Großen wie im Kleinen, die Schweiz von unferem herrfchenden Syftem
immer und immer wieder preisgegeben.1)

III. Nicht beffer find die Taten diefes Syftems im innern Leben der Schweiz.
Die Reaktion hat fich jüngft in Freiburg, bei Anlaß eines fchweizerifchen Schützen-
fefies, ein wahres Feft gegeben. Welch ein Zeichen des Wechfels der Zeiten!
Einft waren diefe fchweizerifchen Schützenfefte Ausgangspunkte revolutionärer
Vorwärtsbewegung der Schweiz (man denke nur an Gottfried Keller, befonders fein
„Fähnlein der Sieben Aufrechten"), jetzt find fie Werkzeuge der reaktionären
Rückwärtsbewegung. Da traten neben einem Ex-Bundesrat Mufy ein aktiver
Bundesrat Pilet und ein Oberft Guifan auf und verkündigten ihre Botfchaft. Mufy
forderte unter dem Beifall der „Neuen Zürcher Zeitung" im gleichen Atemzug
die Verchriftlichung unferes Staates, die Stärkung unferer Armee und die
Vernichtung des Soziaiismus. Oberft Guifan pries ielbftverftändlich fein Metier als
die wahre Rettung der Schweiz, Bundesrat Pilet aber hielt einen Sermon über die
fafchiftifche Parole: Ordre, autorité, discipline. (Sollte dieSer Pilet nicht aus der
Jeunesse dorée der welSchen Schweiz flammen und — Altzofinger fein? Es würde
mich nicht wundern. Bin übrigens felbft Altzofinger, aber aus einer andern Zeit.)
Eine ähnliche Feftrede hat der bekannte Nationalrat Gelpke an der St. Jakobfeier
in Bafel gehalten. Diefe Reaktionäre reden oft fehr von obenher und wiffen doch
nichts, als ein paar Brocken aus Jeremias Gotthelfs Schimpfereien gegen neuere
Regungen und Bewegungen. (Welch ein hohler Hochmut fpricht auch aus Walter
Wilis Schrift: „Befinnung über das Schickfal der Schweiz"!)

Ein bedeutfamer Vorftoß der Reaktion bleibt der Verfuch, unter dem Schlachtruf
der „Entpolitifierung" die Bundesbahnen in die Hand einer fafchiftifchen

Bureaukratie und zugleich des Privatkapitals zu bringen. Ihn begleitet eine Hetze
gegen die Eifenbahnerorganifation und ihren fehr tüchtigen Leiter, Nationalrat
Bratfchi. Es ift wichtig und vielfagend, daß fich gegen diefen Verfuch mit
befonderer Schärfe Profeffor Laur wendet. Man wird diefen Verfuch zu vereiteln
wiffen.

Schon gefcheitert ift ohne Zweifel ein anderer Vorfloß der Reaktion. Zu
einem folchen war ja die vorgefchlagene Totalrevifion der Bundesverfaffung
geworden. Die Initiative hat es nun auf ganze 77,000 Unterfchriften gebracht. Damit

ift fchon gefagt, daß fie in der Abftimmung glanzvoll unterliegen wird. Die
noch ausstehenden Liften der Jungliberalen werden fie nicht retten. Vielmehr wird

1) Dafür hat man eine Prämie für eine neue Vaterlandshymne ausgefchrieben.

422



es wohl dabei bleiben, daß die jungliberale Bewegung an diefem grundverkehrten
Experiment felbft Schiffbruch leiden wird. Das ill mir keine Freude. Sie hätte
eine Aufgabe gehabt. Aber auf wahrhaft liberaler, nicht auf halbfafchiftifcher
Bahn.

IV. Diefe fchweizerifche Reaktion hat, wie faft überall fonft, einen militärifchen

Charakter. Nur Verblendete können noch darüber im Unklaren fein, daß
unfer Militärfyftem von feinen Leitern wefentlich als Inftrument der Reaktion,
genauer: der Vertretung der bürgerlich-reaktionären Klaffenintereffen ift. Darüber
konnten fchon die 177 Offiziere, die Mitglieder der „Nationalen Front" allein
im Kanton Zürich find, belehren, die dazu nur einen Teil diefer Mtglieder unter
den Offizieren, und erft recht der mit Hitler und Muffolini fympathifierenden
Offiziere bilden. Darüber belehrt die Agitation der Offiziersvereinigungen in Sachen
des Eintrittes Rußlands in den Völkerbund. Darüber die Tatfache, daß jüngft beim
Begräbniffe des Korpskommandanten Oberft Loriot fein Kamerad Fonjallaz, der
Fafchiftenführer, ihn als „im Geifte Fafchift" bezeichnet hat. Darüber die
endgiltige Erledigung des Falles Pointet, die klar machte, daß ein Offizier, der der
Meinung ift, der Sozialdemokratie gehöre in der Regierung eines Kantons, worin
fie faft die Hälfte der Stimmen für fich hat, eine Vertretung, nicht mehr als
„vertrauenswürdig" gilt. Kann man deutlicher erklären, daß die Armee in den Händen

ihrer oberften Leitung ein. Werkzeug der bürgerlichen Klaffenherrfchaft ift?
Wer aber darüber trotz allem noch nicht im Klaren ift, der leSe, was in der von
Oberft Bircher geleiteten „Allgemeinen fchweizerifchen Militärzeitung" (No. 3)
ein in Wien anfäßiger fchweizerifcher Offizier in einem „Militärifche Erwägungen
vom Wiener Aufftand" betitelten Beitrag über die Verwendung der Armee gegen
den „innern Feind" fchreibt: „Für uns Schweizer ergibt Sich aus diefen Ereigniffen
die Lehre, daß es höchfte Zeit ift, daß wir für diefe Kampfart eine Dienftanlei-
tung bekommen. Ferner, daß die Kampfformen auch in diefen Verhältniffen
verschiedener Art fein können und daß wir uns allen Ernftes für alle Eventualitäten
endlich vorfehen muffen". Und da reden verblendete, durch die Angft vor Hitler

um alles Denken gebrachte Sozialiflen noch von der Armee als einem Inftrument

der Demokratie!
Für diefes Werkzeug der bürgerlichen Klaffenherrfchaft nun wird auf alle

Weife Propaganda gemacht. Bundesrat Minger hat am Schluß einer Manöverrede
ausdrücklich erklärt: „Was uns heute not tut, ift, daß das Schweizervolk fich ent-
Ichloffen hinter die [reaktionär geleitete] Armee ftellt und bereit ift, für fie [!]
-die nötigen Opfer zu bringen. Wenn das gefchieht, haben wir für die nächfte
Zukunft unferes Landes nichts zu fürchten. [Welch eine Torheit und Vermeffen-
heit!.] Diefen Glauben in das Volk zu tragen und zu verbreiten, ift die Aufgabe
unferer Offiziere [von der Red. gefperrt!, ill eine Notwendigkeit der Stunde".

Neuerdings hat man das Mittel von fogenannten Mobili)ations)"'eiern zu diefem

Zwecke benützt. Ein befonderers Mobilifationsbuch ift erfchienen. Steht
darin wohl audi etwas von den Gefchlechtskrankheiten, die man fich im Grenz-
dienft geholt? Von den weggeworfenen Geldern? Von der Parteinahme hoher
Offiziere für das Hohenzollern-Deutfchland? Von der mangelnden Bereitfchaft
in der entfcheidenden Zeit des Anfangs und ähnlichen Dingen? — Auch den
1. Auguft hält man für folche Zwecke gerade gut genug. Auf dem Münfterplatz
in Zürich haben Offiziere und Feldprediger am 1. Auguft gemeinfam den
„Wehrgedanken" gefeiert (der bekanntlich im Mittelpunkt des Neuen Teftamentes
fleht!), und wieder einmal hat fich die Stimme der Kirchenglocken mit der Stimme
der Kanonen vereinigt. Während es in Zürich gerade die Glocken der Kirche
Zwingiis waren, die man dafür mißbrauchte, fo in Bafel zur Weihe einer Minger-
fchen Rede, die des Münfters, das einft die großartige Jaurès-Rede über Schillers
Glocke (Vivos voco, mortuos piango, fulgura frango) gehört hat. — Auch die
Luftfchutz-Propaganda verfolgt, bewußt und unbewußt, den gleichen Zweck der
militariftifchen Vernebelung unferes Volkes.
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Ich aber fage: Wenn die wirkliche Bibel Wahrheit ifl, dann wird fchweres
Gericht über ein Volk kommen, das fich folches gefallen läßt.

V. Was die wirtfchaftlichen Dinge betrifft, fo möchte ich nur einige Symptome

der Lage hervorheben. An die Spitze der neu gefchaffenen „Zentrale für
Arbeitsbefchaffung" ftellt man bezeichnenderweise einen Oberften (Vivian). Diefe
Arbeitsbeschaffung fieht vor allem den „Ausbau der Alpenftraßen" vor. Das
heißt: man will unfere Alpen noch mehr fchänd;n, daß die Auto der europäifchen
und amerikanifchen Großbourgeoifie noch fchneller durch unfer Land fahren können!

Götzendienft! Bei der Getränkefleuer beladet man auch die alkoholfreien
Getränke. Die Chemifche Induftrie von Bafel zahlt in diefen Zeiten nach nicht
widerlegten Angaben bis 125 Prozent Dividenden und entfprechend riefige
Tantiemen aus. Dabei geht das Zufammenbrechen der Banken weiter. Neuerdings
find die „Bank für Graubünden" in Chur und die „Töndury-Bank" in Samaden
(Engadin), wie die Bank von Zofingen und die „Banque d'Escompte" in Genf
drangekommen. Uebles, das heißt unSolides, von gieriger und törichter Spekulation
beherrschtes GeSchäftsgebahren ill bei fall allen im Spiel. Bei den bündnerifchen
fpielt der Faktor des Fremdenverkehrs eine Hauptrolle. Aber meint man, mit ver-
flärktem Götzendienft helfen zu können? Ein notwendig gewordenes Gefetz zur
Bekämpfung der Gefchlechtskrankheiten mit Anzeige- und Behandlungspflicht zeigt
beffer, wo die giftigen Quellen der Not fließen und wo daher die „Erneuerung"
einfetzen müßte.

Groß ift die innere Erregung des Volkes über all diefe Dinge. Sie fchafft fich
bezeichnenderweife befonders in der Freigeldbewegung Ausdruck, die mächtig um
fich greift und an vielen Orten die fozialiftifche beinahe verdrängt. Man konnte
diefer Bewegung bisher mit Recht vorwerfen, daß fie alles Heil zu fehr bloß von
der durch fie propagierten Währungsreform erwarte. Aber nun fcheint fie diefen

Fehier abftellen zu wollen. Sie hat neuerdings ein Programm herausgegeben,
das einen umfäffenden Charakter hat und dem in den meiften Punkten (nicht
in alSen) auch unfereins zuftimmen kann. In diefer Geftalt follte die Bewegung
einen Teil der neuen „Front der Arbeit" bilden und der Sozialismus follte mit
ihr „reden" können.

VI. Und der Sozialismus felbft? Er wird auch in der Schweiz vor allem
durch das Problem der Einheitsfront bewegt. Die zunächft noch nicht organifato-
riSche Spaltung in der Sozialdemokratie Schreitet fort. Sie wird ganz beSonders
durch unerhörtes Verhalten von Vertretern der „Rechten" gefördert. So haben
in der nationalrätlichen KommiSfion für die neue MilitärorganiSation, die eine

ganz gewaltige Verftärkung unferes Militarismus bringt, fich die große Mehrheit
der fozialiftifchen Mitglieder grundfätzlich damit einverftanden erklärt. Die
einen, Fenk (St. Gallen), Grospierre (Bern), Flifch (Appenzell) haben fich zwar
aus Parteidifziplin der Stimme enthalten, aber ihre prinzipielle Zuftimmung
zur „Landesverteidigung", d. h. zu unferem Militärfyftem, erklärt, während
Nationalrat Müller, der Stadtpräfident des „roten" Biel, auch diefe Rückficht
abgeworfen und offen für diefe noch ftärkere Militarifierung unferes Volkes geftimmt
hat, freilich nicht ohne von feiner ftädtifchen Partei desavouiert zu werden. Ebenfo
ill Stadtpräfident Klöti für die Beteiligung an dem Gasfchutzfchwindel eingetreten.
Aber noch mehr: im Regierungsrat von Zürich haben die zwei fozialiftifchen
Mitglieder Pfifter und Sigg (der „Revolutionär"!) für ein „Ordnungsgeletz", die
fogenannte Lex Weisflog, geftimmt, das noch fchlimmer ift als die Lex Häberlin. Da
muß man denn fchon offen fagen: Das find keine Sozialiflen mehr, das find
bürgerliche Reaktionäre! — „Stützen der Gefellfchaft!" Da ift uns dann doch ein
ernfthafter Kommunift näher als diefe Gasfchutz- und Lex-Weisflog-Sozialiften. Da
ift uns ein Nicole lieber, der nicht nur jenen Schutzfchwindel abgelehnt, fond-
dern auch eine Verfammlung gegen den Eintritt Rußlands in den Völkerbund auf
dem Boden von Genf nidit geduldet hat.

Nein, fo kann es nicht länger gehen. Mit folchen „Sozialiften" zufammen
können wir nicht die Sache des Sozialismus vertreten.
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Die „Parteilinke" hat denn auch eine befondere Brofchüre herausgegeben, um
dazu Stellung zu nehmen.

In Zürich aber ift es zu heftigen Auseinanderfetzungen zwifchen den beiden
„Flügeln" gekommen, und zwar über die Frage der „Einheitsfront". Der „linke",
wohl hauptfächlich durch die Jungfozialiften gebildete Flügel unterlag. Nun foil
die Herrfchaft des „rechten" durch Veränderung der Organifation beteiligt werden.

Ift das ein gutes Mittel? Gewiß ill es nicht leicht, mit den Kommuniften
zu gehen. Gewiß ill ihr Stil und Ton oft fchwer erträglich. (So brachte vor kurzem
der „Kämpfer" es fo weit, mich einen „Agenten Mingers" zu nennen!) Aktionen,
wie die als Konkurrenz gedachte kommuniftifche Krifeninitiative find gewiß nicht
geeignet, die Einigung zu fördern. Aber follten nicht wir mit einem andern
Beifpiel voranzugehen? Sollten nicht wir, als die in der Schweiz foviel
Stärkeren, entgegenkommen? Sollten wir nicht einen andern Ton anfchlagen?
Irgendwie muß doch die fozialiftifche Einheit gefucht und erkämpft werden.

Freilich kann das — caeterum censeo — nur durch einen neuen Sozialismus
(der aber nicht mit dem Neo-Sozialismus identifch ift) endgiltig geleiftet werden.

*
Ich möchte dies gerne, im Blick auf den kommenden Sonntag — eine reali-

flifche Bettagsbetrachtung nennen und hinzufügen: Aus dem Elend der jetzigen,
moralifch untergehenden Schweiz rettet nur der radikale, auf tiefften Grund
gelegte Weg in eine neue Schweiz!

Parpan (Graubünden), 12. September 1934.

Verfammlung. Aarau. Zufammenkunft der religiös-fozialen Gruppe Sonntag,
den 30. September, nachmittags 14.15 Uhr, im alkoholfreien Hotel Helvetia in
Aarau. — Pfarrer Max Gerber wird fprechen über: „Wege zur fozialiftifchen
Wirklichkeit",. Anfchließend freie Ausfprache. Freunde, erfcheint recht zahlreich!

Der Ausfchuß.
Von der Gemeinde der Vollendeten.

Die Kreife, welche die Sache der „Neuen Wege" tragen, haben in Frau Anna
Käfer eine ihrer Beften verloren. Erft 39Jährig, ift fie von dem Gatten und drei
kleinen Kindern weggeSchieden, nach jahrelangem, wunderbar geführtem Kampf
mit der fchweren Krankheit. Sie war eine der treueften Stützen der Sache von
„Arbeit und Bildung". Wo Sie konnte, machte Sie mit, und von ihrem DabeiSein
ging ein Stilles, aber Starkes Leuchten aus. Still war überhaupt ihre Art, äußerlich
unfcheinbar, aber finnig, feelenvoll, auch voll Charakterfestigkeit, Größe der
Gefinnung und aushaltender Treue, — etwas wie ein Wefen aus einer andern Welt.
Wir werden ihrer in großer Liebe, Ehrfurcht und Dankbarkeit gedenken.

m 111111111111111111111 umilimi 11 m huhu minium milium min mu n m umilimi) unii mimili m imi mi mi m m min mum mimi mum

Io! Aus der Arbeit I o I
üiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiuiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiMiiriiiiiiiniiiiiiiiiTiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiit7

Mitarbeiterin für Cafoja.
In Cafoja wird eine Mitarbeiterin gefucht. Ihr follen in erfter

Linie die Feriengäfte und die Führung der Buchhaltung anvertraut werden.

Darüber hinaus follte die Betreffende fähig fein, bei Abwefenheit
der Leiterin diefe zu vertreten. Falls unter den Lefern der „Neuen
Wege" folche find, die Cafoja kennen, und die gerade auch von einem
Menfchen wiffen, welcher als Mitarbeiterin in Cafoja in Frage käme,
fo würde gerne nähere Auskunft über die zu befetzende Arbeit gegeben
in: Cafoja, Lenzerheide-See (Graubünden). Telephon 72.44.
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2. Rageth Ragaz: Stefan Gabriel, der Prädikant und Dichter. Ein Lebensbild
aus Graubündens fchwerfter Zeit. Zu haben bei der Buchdruckerei Sprecher
& Co., Chur.

3. Gian Caduff: Die Knabenfchaften Graubündens. Eine volkskundlich-natur-
hiftorifche Studie. Kommiffionsverlag F. Schuler, Chur.
Zum Beften, was man für die Heimat tun kann, gehört Sicherlich die

Wiederbelebung ihrer Gefchichte und guten alten Sitte in Form von verftändnisvoller und
anfchaulicher Darfteilung. Diefem edlen Zwecke dienen die drei Schriften, die hier
erwähnt werden und die zum Teil fchon vor Jahren erfchienen find, — jede auf
ihre Art, aber jede vortrefflich.

Wer möchte, falls ihn das gefchichtliche Werden und Wachfen der Dinge in-
tereffiert, nicht gerne wiffen, wie und wann die Kirchen und Kirchlein, die auf den
Hügeln ragen oder als Hüter des Dorfes in deffen Mitte flehen, entftanden find,
welches ihr Name und ihre befondere Art fei und von was für Gefchicken fie im
Gange der Zeiten Zeugen gewefen feien? Das fagt uns Oskar Farner, obfehon
felbft kein Bündner, auf eine ebenfo forgfältige, eingehende und fcharffinnig
kombinierende, als liebevolle und lebendige Weife, und indem er diefe Kirchen und
Kirchlein vor unferen Augen entftehen läßt, zeigt er uns damit gleichzeitig, wie
von Süden, Wellen und Norden her das Licht Chrifti, getragen von auserwählten
Männern und Frauen, mit einander ablötenden, ergänzenden, auch etwa bekämpfenden

Wellen und Stößen in die rhätifchen Alpentäler gekommen ift — für den,
welcher dafür Sinn hat, eine Lektüre von hohem Reiz und Gewinn!

Mitten in den Sturm des dreißigjährigen Krieges, in deffen Mittelpunkt
Graubünden als Beherrtcher der das Habsburgerreich und auch feine Gegner
verbindenden wichtigften Alpenpäffe geftanden hat, führt uns die Schrift meines
Bruders, des Pfarrers von Ilanz, über einen feiner Vorgänger, der einer der be-
deutendflen und beften „Prädikanten" jener Zeit und der ganzen Gefchichte
der bündnerifchen Kirche war. Stefan Gabriel ift als Schöpfer einer wertvollen
rhäto-romanifchen Erbauungsliteratur, eines ebenfo wertvollen Kirchengefangbuches,

dazu einiger Katechismen und mit alledem als Vermittller mehr calvinifchen
Denkens für das urfprünglich mehr von Zwingli aus beeinflußte und bekehrte
reformierte Graubünden von großer Bedeutung für Geift und Gefchicke unferer
rhätifchen Heimat geworden. Als Freund, Mitftreiter und fpäterer Gegner .von
Jürg Jenatfch wird er vielen befonders intereffant fein.

Mehr in die weltliche Sphäre führt das Buch von Caduff, indem es fehr eingehend

und anfehaulich ein wichtiges Stück Volksfitte bedeutet, das Schon in meiner
Jugend am langfamen Abfterben war und jetzt wohl zum größten Teil der
Vergangenheit angehört, aber darum nidit weniger intereffant und bedeutfam ift.

Graubündner, deren Sinn der Gefchichte ihres Volkes zugewendet ifl (und
deren gibt es befonders viele) dürfen an diefen drei Quellen nicht vorübergehen.

L. R.
Berichtigungen.

Infolge der Haft, womit die Korrekturen gemacht werden mußten, find im
Septemberhefl viele kleine Druckfehler flehen geblieben, die den Sinn nicht ftören,
aber auch einige, die dies tun. Es muß heißen: S. 392, Z. 20 v. ob. „einen"
(ftatt „ein"); S. 393, Z. 5 v. ob. „für" (ftatt „auf"); S. 399, Z. 9 v. ob. „Bouillon"

(ftatt „Boullon"); S. 401, Z. 10 v. unt., „einigte" (ftatt „reinigte"); S. 416,
Z. 22 v. unt., „Morrò Caftle" (ftatt „Moor Caftle"); S. 418, Z. 17 v. unt., „diefe
fanden" (ftatt „fanden"); S. 415, Z. 1 v. unt., „die deutfchen Bifchöfe" (ftatt „die
katholifchen"); S. 420, Z. 2 v. unt., „die mit ihrem Handeln" (ftatt „die
Handeln"). Im Juli/Auguflhefl ill S. 389, Z. 4 v. unt., „de mortuis" (ftatt „de morti-
bus") zu lefen.

Redaktionelle Bemerkungen.
Ein Bericht über die religiös-foziale Konferenz in Bern und den Wochenkurs

im Rütihubelbad foil im nächften Hefte erfcheinen. Beide find im Ganzen fehr
erfreulich verlaufen, befonders der Kurs.
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